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Noch ein Weihnachtsbuch?!
Ein paar Worte zur Einleitung

Antonia Lelle, Christoph Naglmeier-Rembeck und
Franca Spies

Es wird Weihnachten! Mit dem Fest am Ende unseres Ka-
lenderjahres verbinden Menschen die unterschiedlichsten
Erwartungen und Gefühle. Längst ist die christliche Feier
der Geburt Jesu, der Menschwerdung Gottes in einem ein-
zigen Säugling, überlagert von individuellen und kollekti-
ven Bräuchen, die ihren besonderen Charakter zusätzlich
verstärken. Doch nicht nur die weihnachtstypische Mi-
schung aus religiösen und nicht-religiösen Festelementen
bedingt die unterschiedlichen Zugänge zu diesem Fest.
Weil und insofern an Weihnachten auch die Institution
„Kirche“ im Zentrum des Interesses steht, ergibt sich
eine ganz eigene Gemengelage, die all das, was der Institu-
tion anhaftet, nur schwer verdrängen lässt.

Gerade die katholische Kirche steht massiv in der öf-
fentlichen Kritik. Der jahrzehntelange Reformstau ist
unübersehbar und Gegenstand leidenschaftlicher Diskus-
sionen. Es handelt sich dabei nicht um „bloße“ Struktur-
debatten, nicht allein um Fragen von Verwaltung oder Or-
ganisation; die Strukturen und das tägliche „Geschäft“
der katholischen Kirche greifen tief in menschliche Leben
ein. Dies zeigt sich mit Blick auf ganze Menschengruppen,
die in ihrer geschlechtlichen und/oder sexuellen Identität
abgelehnt werden, mit Blick auf die Diskriminierung von
Frauen und auf alle Schattenseiten des Klerikalismus. Ei-
nen traurigen Höhepunkt stellen die sexualisierte Gewalt 9



durch Kleriker und deren Vertuschung dar, deren systemi-
sche Ursachen seit der MHG-Studie nicht mehr zu bestrei-
ten sind.1 Die Frage nach dem guten Leben angesichts
zwischenmenschlicher Gewalt kann von der Gottesfrage
nicht getrennt werden; sie stellt womöglich gar deren
sehnsuchtsvollen Ursprung dar.2

Doch was geschieht mit der Kritik an Weihnachten?
Bisweilen kann man den Eindruck gewinnen, die Kirche
werde so sehr von der Freude der Heiligen Nacht ange-
strahlt, dass die kritische öffentliche Wahrnehmung kurz
auf „Pause“ drückt, um dem andächtigen Staunen über die
Geburt dieses besonderen Kindes oder wenigstens einem in-
brünstig gesungenen „Stille Nacht“ Raum zu geben. Ver-
stummt die Kritik also in der Heiligen Nacht? Was wird
dann aus den Erkenntnissen über die missbrauchsbegüns-
tigenden Strukturen in der katholischen Kirche, die mit je-
dem diözesanen Missbrauchsgutachten wieder bestätigt
werden? Was wird aus den Diskriminierungserfahrungen,
die Frauen oder LGBTIQ+-Personen immer wieder machen
müssen? Was wird aus all jenen Vektoren der Macht, die in
der katholischen Kirche wirksam sind und die gnadenlos in
das Leben von Menschen eingreifen?

Es wird Weihnachten

Die Kirchen stehen an Weihnachten recht gut dar, und
zwar auch, weil Weihnachten längst nicht mehr nur ein
Fest der Kirchen ist. Für die meisten Menschen, die mit
dem Exportschlager „Original German Christmas“ auf-
gewachsen sind, überlagert sich eine Vielzahl an weih-
nachtlichen Elementen und Stimmungen, die dem Fest sei-
ne besondere Prägung geben: ein wenig Plätzchenduft10



hier, ein wenig Tannengrün dort, „Jauchzet, Frohlocket“
im Ohr und klebrige Finger vom Punsch, der nur wenige
Sekunden schmeckt, bevor er kalt wird und seinen Zu-
ckergehalt nicht länger hinter wohltuender Hitze verber-
gen kann.

Bei allem immer wieder (gerne auch von kirchlicher
Seite) angehobenen Lamento über die zunehmende Säku-
larisierung und Kommerzialisierung des Festes darf nicht
übersehen werden, wie sehr die Kirchen vom allgemeinen
wärmenden Wohlgefühl profitieren, das sich beim Gedan-
ken an Advent und Weihnachten in vielen Bäuchen aus-
breitet. Die wenigsten Gottesdienstbesucher*innen wer-
den bei den weihnachtlichen Feierlichkeiten andächtig an
die christologischen Dogmen der altkirchlichen Konzilien
von Nicäa und Chalcedon denken oder über den Logos-
Begriff des Evangelisten Johannes meditieren. Stattdessen
genießen sie die musikalischen Weihnachts-Evergreens
und die vertraute lukanische Erzählung über eine Volks-
zählung und einen Statthalter, die Reise eines jungen Paa-
res nach Bethlehem, wo es in der Herberge keinen Platz
mehr gibt, die wundersame Geburt im Stall, die ängst-
lichen Hirten und die singenden Heerscharen.

Mit den vielen Traditionen im Rücken, mit den
christlichen und den säkularen, den musikalischen, kuli-
narischen und sozialen, gelingt es den Kirchen an Weih-
nachten gut, trotz des sonst verbreiteten Rückzugs religiö-
ser Vollzüge aus der Öffentlichkeit in der Mitte der
Gesellschaft präsent zu bleiben. Sie profitieren vom Tru-
bel. Die katholische Kirche kann an Weihnachten vor un-
gewöhnlich gut besetzten Bänken ihr Evangelium verkün-
digen, das selten so lebensnah und eingängig erscheint wie
in der Heiligen Nacht: „Ein Kind ist uns geboren, ein
Sohn ist uns geschenkt …“ (Jes 9,5). 11



Weihnachten kann erst werden, wenn …

Die harmonische Stimmung der Weihnachtstage stellt für
die katholische Kirche eine ungewohnte Erfahrung dar. Es
scheint einen Moment der Ruhe im Sturm der Kritik an
kirchlichen Strukturen zu geben, die schon lange als unge-
recht angeklagt werden. Doch der Friede kann trügerisch
werden, wenn er Erfahrungen von Machtmissbrauch in
der katholischen Kirche einfach verdrängt, anstatt sie zu
thematisieren. Es muss möglich sein, Weihnachten zu fei-
ern, ohne dabei faule Kompromisse einzugehen. Die Auf-
gabe, „der (pseudo-)theologischen Beförderung von Miss-
brauch und Gewalt entgegen[zu]wirken“3, erhält keine
Dispens, nur weil Weihnachten ist. Im Gegenteil: Die Fei-
ergestalt und die Theologie des Weihnachtsfestes bieten
selbst wichtige Anstöße dafür, schwierige Themen in den
Fokus zu stellen und sie zu deuten. Die Weihnachtsbot-
schaft enthält Narrative der Nähe und der Verletzlichkeit,
der Verbundenheit, der Überraschung, der Angst und der
Furchtlosigkeit, des Erschreckenden und des Wunder-
vollen. Die schier unglaubliche Zuwendung Gottes zur
Welt, die sich völlig unverhofft im Stall von Bethlehem er-
eignet, muss gerade in unheilvollen Bezügen artikuliert
werden können – zeigt sie doch, dass es keine Dimension
des Menschseins mehr gibt, die noch von Gott getrennt
werden könnte. Es stellt sich also die Frage: Wie kann an-
gesichts des Machtmissbrauchs Weihnachten werden?
Wie lässt sich Weihnachten feiern, ohne die Gewalterfah-
rungen in der Heiligen Nacht auszuklammern?

Dieses Buch möchte ein harmonisches Feiern der Hei-
ligen Nacht nicht verbieten. Gleichwohl möchte es die
Perspektive derjenigen Personen einnehmen, die nicht in
den immer gleichen weihnachtlichen Wohlklang einstim-12



men können oder wollen, die Perspektive von Menschen,
die mit unterschiedlichen Facetten kirchlichen Machtmiss-
brauchs konfrontiert sind oder waren, die angesichts des-
sen widersprechen, die Unbequemes und manchmal fast
Unaussprechliches sagen. Diese Erzählungen, diese Per-
spektiven und die Weihnachtsdeutungen können als Sept-
akkord in der weihnachtlichen Kadenz verstanden wer-
den, als notwendige Dissonanz, die Spannungen hörbar
macht, die nach Auflösung verlangt und durch die viel-
leicht sogar eine neue Art der Harmonik möglich wird –
keine glattgebügelte, sondern eine spannungsvollere, ehr-
lichere und befreiendere, eine, bei der es vielleicht etwas
mehr Weihnachten werden kann. Erzählen stellt in diesem
Sinne eine Ermächtigungspraxis dar: „Erzählen hat eine
Funktion, Erzählen bewirkt etwas. […] Erzählen ist Wi-
derstand gegen die unheilvollen Mächte des Missbrauchs,
gegen die Taten und gegen das Vertuschen, gegen die eige-
ne Ohnmacht.“4

Bei aller Idylle, zwischen singenden Engeln und Fami-
lien am geschmückten Baum, zwischen Gaudete, Glanz
und Gloria, darf der kritische Impuls von Weihnachten
nicht verloren gehen. Nicht weniger als ein „großes Licht“
verheißt der Prophet Jesaja dem Volk, das „im Finstern
wandelt“ (Jes 9,1). Dieser Text wird in jeder Christmette
gelesen, sodass er den Anspruch der Geburt Jesu und des
heutigen Weihnachtsfestes deutlich macht: Es soll eine un-
geahnte Unterbrechung des Gewohnten sein, neue Hoff-
nung in schwierigen oder gar untragbaren Zuständen
bringen – eben ein großes Licht in der Finsternis. Doch
das kommt nicht von ungefähr und nicht von selbst.

Bezogen auf die katholische Kirche zeigen die Au-
tor*innen dieses Buches eine Haltung des „Widerspruchs
aus Loyalität“.5 Ihre Kritik verfolgt konstruktive und nicht 13



destruktive Absichten. Sie sucht einen gangbaren Weg in die
Zukunft; jedoch nicht um der Institution, sondern um des
guten Lebens der Menschen, besonders der Ausgegrenzten
und Verletzten, willen. Diese Perspektive darf sich auf Jesus
von Nazaret berufen: Er ist es, der in den Gepflogenheiten
seiner Zeit irritiert, der Unbequemes sagt, der diejenigen zu
Wort kommen lässt, die viel zu selten gehört werden, nicht
um das System zu stürzen, sondern um Gerechtigkeit darin
herzustellen und für ein gutes Leben einzustehen. Das Re-
den und Wirken Jesu vertiefen, wovon bereits besonders
die lukanische Weihnachtsbotschaft zeugt: Gott* wendet
sich in radikaler Liebe der Welt zu, Gottes* Handeln an
den Menschen ist Heilshandeln.

Wann, wenn nicht an Weihnachten, sind Christ*in-
nen dazu veranlasst, eine Haltung der Gerechtigkeit und
der Zuwendung einzuüben? Dieses Buch ist ein Versuch,
das zu tun. Die versammelten Texte wollen Ernst machen
mit dem viel zitierten Jesajawort „Tauet, ihr Himmel, von
oben“ (Jes 45,8) und Weihnachten als ein Fest verstehen,
an dem Gerechtigkeit sprießen soll. Gerecht wird es an
Weihnachten erst, wenn Ungerechtigkeiten sichtbar ge-
macht und theologische Konsequenzen daraus gezogen
werden – oder kurzum: wenn man sich am Schönen freut,
ohne Dinge schönzureden.

Es gibt in der katholischen Kirche hoffnungsvolle
Zeichen für einen Aufbruch, z. B. die Beratungen des Sy-
nodalen Wegs oder Initiativen der Erneuerung wie „#Out-
InChurch“; damit Veränderung eintritt, ist immer wieder
der Mut gefragt, mit persönlichem Zeugnis und theologi-
schem Nachdruck für einen gerechteren Weg in die Zu-
kunft einzustehen.

Umso mehr gilt: Weihnachten kann erst werden,
wenn …14



Perspektiven und Themen

Die Beiträge, die in diesem Buch versammelt sind, tragen
die unterschiedlichsten Perspektiven und Themen zusam-
men. Im Zentrum steht jeweils die Frage nach Strukturen
und/oder Erfahrungen des Machtmissbrauchs innerhalb
der katholischen Kirche und deren Auswirkungen für das
Verständnis und das Feiern von Weihnachten. Dabei wird
in den Resonanzen mit den persönlichen Erfahrungen
sichtbar, welches kritische und hoffnungsstiftende Poten-
zial die biblische Weihnachtsbotschaft von der Mensch-
werdung Gottes in sich trägt.

Für Monika Amlinger zeigt Weihnachten, dass Gott
den Menschen ganz nahe kommen möchte und dass Chris-
tus in jedem einzelnen Menschen wohnt. Diese und andere
weihnachtliche Motive ermöglichen ihr, gegen die patriar-
chalen Machtstrukturen der katholischen Kirche ihre eigene
Berufung zur Priesterin zu begreifen und dafür einzustehen.

„Mein Gott* diskriminiert nicht. Meine Kirche
schon.“ Das Evangelium stellt gerade an Weihnachten
die unbedingte Freundschaft Gottes* zu den Menschen in
den Mittelpunkt. Luisa Bauer, Lisa Baumeister und Clau-
dia Danzer überlegen, wie die katholische Kirche dieses
Evangelium in Anbetracht struktureller Diskriminierung
glaubwürdig verkünden kann.

Angesichts der sich selbst verschenkenden Mensch-
werdung Gottes, die ihren Kulminationspunkt im Kreu-
zestod Jesu findet, fragt Johanna Beck anhand der Macht-
verhältnisse zur Zeit Jesu nach einem Verständnis von
Weihnachten, in dessen Konsequenz die Kirche auf die
„Macht der Verletzlichkeit“ setzen kann.

Kira Beer nimmt die Suche nach der persönlichen Be-
rufung zum Anlass, die weihnachtliche Menschwerdung 15



Gottes zu reflektieren und dabei eine Engführung auf das
männliche Geschlecht zu überwinden.

Stephanie Butenkemper berichtet von ihren Erfahrun-
gen mit einer geistlichen Gemeinschaft, vom spirituellen
Missbrauch, den sie dort erlebt hat, und dem langen Ad-
vent, der darauf folgte – dem Ausharren und Warten auf
Gerechtigkeit, bis hin zu ihrer persönlichen Weihnacht.

„Wie finde ich meinen Platz als Theologin innerhalb
der patriarchalen und hierarchischen Männerstruktur der
Kirche?“, fragt Ute Garth in ihrem Beitrag. Sie berichtet
von diskriminierenden Situationen ihrer bisherigen Platz-
suche und entdeckt im Chaos der Platzwahl im Stall von
Bethlehem eine inspirierende Gegenerfahrung.

Veronika Gräwe lenkt mit ihrem Artikel den Blick auf
Erfahrungen von Othering und Exklusion angesichts der an
Weihnachten häufig beförderten hetero- und paarnormati-
ven Familienvorstellungen und eröffnet eine Perspektive
auf die Heilige Familie als einen liebevollen Ort jenseits
der Norm, vielleicht sogar jenseits eines Familieseins.

Die Geburt Jesu in einem Stall verdeutlicht: Das Neue
beginnt im Kleinen. In ihrem Beitrag wendet Maria Herr-
mann dieses ermutigende Bild auf pastorale Innovationen
im Raum der katholischen Kirche an; der Beginn im Klei-
nen eröffnet die Möglichkeit, aktiv auf die Zukunft der
Kirche „hin- und zuzuwarten“, erfordert aber gleichzeitig
eine hohe Sensibilität für Machtwirkungen.

Wie ist Kirche in der Welt? Und wie könnte sie in der
Welt sein, wenn sie das Kind in der Krippe zum Maßstab
ihres Agierens nähme? Diesen Fragen geht Max Holzer
nach und entnimmt der Weihnachtsbotschaft den Zuruf
an die Kirche, keine Angst vor Freiheit zu haben.

Mara Klein macht darauf aufmerksam, was die Gren-
zen binärer Denksysteme – auch in der Weihnachts-16



theologie – für die Lebenswirklichkeit von trans* und in-
ter* Menschen in der katholischen Kirche bedeuten, und
weist einen Weg, wie die weihnachtliche Menschwerdung
Christi diese Grenzen abbauen kann.

Viola Kohlberger wirft aus der Binnenperspektive ei-
nen kritischen Blick auf die bestehende Machtfülle und
die Gefahrenquellen für Machtmissbrauch auf dem Syno-
dalen Weg. Sie plädiert angesichts von Weihnachten für
eine Sichtbarmachung und Hinterfragung von Macht-
und Abhängigkeitsverhältnissen.

Welcher Zukunft blickt die wissenschaftliche Theo-
logie entgegen? Anna Kontriner fordert von Theolog*in-
nen den Mut, sich gegen die strukturellen Ungerechtigkei-
ten in der katholischen Kirche aufzulehnen und damit
jenem Zeugnis der Furchtlosigkeit gerecht zu werden, das
die Weihnachtserzählungen uns bieten.

Daniela Ordowski stellt den harmonisierenden und
romantischen Weihnachtstraditionen die verschlossenen
Türen der Herbergssuche von Maria und Josef gegenüber
und plädiert für eine offene Kirchenkultur jenseits klerika-
listischer Systeme.

Der befreienden Weihnachtsbotschaft steht ein unfrei-
es Machtsystem der Institution Kirche gegenüber. Gregor
Podschun benennt daher das Potential einer Rückkehr zu
den befreienden Grundlinien des Evangeliums und sieht
als Ausgangspunkt das radikale Einlassen der Kirche auf
menschliche Lebenssituationen.

Julia Rath analysiert ableistische und exklusivierende
Strukturen in der Kirche und tritt für das Prinzip „Nichts
ohne uns über uns“ ein, welches wegen der Gotteseben-
bildlichkeit aller Menschen ein besonderes Anliegen kirch-
licher Praxis sein sollte.

17



Die Zeit des Wartens auf die adäquate Missbrauchs-
aufarbeitung war lange genug. Deshalb setzt Doris Reisin-
ger auf prophetische Stimmen des Advents, die gegen die
Täternarrative dafür sorgen, dass Weihnachten nicht im
Sinn der unheilvoll Mächtigen, sondern der Betroffenen
werden kann.

Die Absichten der Allies in der innerkirchlichen quee-
ren Emanzipationsbewegung seien zwar nobel, die Art ih-
res Engagements und der gesellschaftlichen Resonanz re-
produzieren allerdings häufig die Kernstrukturen der
diskriminierenden Ordnung, so Ruben Schneider. Er plä-
diert dafür, dass Betroffene zu Subjekten statt zu Objekten
der Emanzipation werden, denn Weihnachten wird, wenn
Kirche Selbstschutzreflexe überwindet und damit wie der
Stall von Bethlehem zum Schutzraum wird.

Solange Sia und Rodrigue Naortangar weiten die Per-
spektive dieses Buches, indem sie gesellschaftliche Hinter-
gründe der sexualisierten Gewalt gegen Kinder insbeson-
dere im ivorischen Kontext beleuchten. Der neugeborene
Jesus hat auf verschiedene Weise Schutz erfahren. Was
also muss geschehen, was muss auch die katholische Kir-
che leisten, damit Kinder unbeschwert und voller Freude
Weihnachten feiern können?

Ausgehend von einem Brauch, der die Weihnachtwer-
dung an bestimmtes Verhalten von Kindern als Bedingung
koppelt, macht Raphaela Soden auf das Problem der He-
teronormativität in kirchlichen Vollzügen aufmerksam
und nimmt einen Weihnachtssong zum Anlass, diese zu
überwinden.

Marita Wagner versteht ausgehend von der Botschaft
der Heiligen Nacht die Weltkirche als eine Gemeinschaft
der Liebe. Auf dieser Grundlage stellt sie angesichts rassis-
tischer Strukturen, die auch an Weihnachten zum Tragen18



kommen, die Frage, wie es gelingen kann, Rassismus auf-
zuarbeiten und zur Versöhnung beizutragen.

Danke!

Dieses Buch geht auf eine kleine Artikelserie des theologi-
schen Blogs y-nachten.de aus dem Jahr 2020 zurück. Als
Redaktion versuchen wir, der „jungen, wilden“ Theologie
im deutschsprachigen Raum eine Plattform zu bieten, und
haben mittlerweile Beiträge von über 160 Autor*innen zu
allerlei Themen rund um Theologie, Kirche und Religion
versammelt. Wir verstehen uns als kritisch und divers,
wir suchen mit unkonventionellen Fragen und einer ver-
ständlichen Sprache einen Weg für die Theologie der Zu-
kunft. Auch dieses Buch folgt diesem Anliegen; und so
hoffen wir, damit einen Beitrag zu wichtigen Debatten
leisten zu können und den Leser*innen neue Zugänge
zum Fest zu ermöglichen.

Um dieses Projekt zu realisieren, haben viele Men-
schen mit Herzblut und Interesse an der Sache zusammen-
gearbeitet. Wir bedanken uns bei den beteiligten Mit-
arbeiter*innen des Herder-Verlags – insbesondere bei
Clemens Carl, der diese Kooperation initiiert und mit gro-
ßem Engagement begleitet hat. Das Projekt y-nachten.de
ruht mittlerweile auf vielen Schultern. Alle Redaktions-
mitglieder haben uns mit ihren Ideen, Rückmeldungen
und natürlich den Korrekturarbeiten ermöglicht, dieses
Buch zu realisieren. Dafür bedanken wir uns bei Jonatan
Burger, Claudia Danzer, Katharina Mairinger, Florian
Mayrhofer, Hannah Ringel, Daria Ronellenfitsch, Annika
Schmitz und auch bei unseren „Ehemaligen“, Florian El-
sishans, Martin Höhl und Vanessa Lindl. Wertvolle Bera- 19



tung und Anregungen haben wir immer wieder von
Prof.in Dr.in Ute Leimgruber erhalten; auch ihr gilt unser
ganz herzlicher Dank. Zuletzt und mit besonderem Nach-
druck danken wir den beteiligten Autor*innen – für die
zuverlässige und inspirierende Zusammenarbeit, vor al-
lem aber für ihren Mut und ihre anregenden Gedanken.

Im Juni 2022
Antonia Lelle, Christoph Naglmeier-Rembeck und
Franca Spies
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